u nn 


BT 


ein lebendiger? Es 


Mage 
a — lm 


Deutſcher Reichstag. 
151. Sitzung am Montag, 24. Februar 1902. 


Am Tiſch des Bundesraths: Staatsſekretär 
Freiherr von 3 gen 

Präfident Graf Balleſtrem erb fnet die 
Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten. i 

Punkt 1 der Tagesordnung: Zweite Berathung 
der endgültigen Ueberſicht der Einnahmen und 
Ausgaben des Oſtaftikaniſchen Schutzgebietes für 
das Rechnungsjahr 
ledigt. 


Es folgt zweite Berathung des Reichshaushalts⸗ 
etats, Zölle und Verbrauchsteuern. Br 
8 Auf Antrag des Abg. Müller ⸗Sagan (freiſ. 
d wird Kapitel 1, Titel 1 (Zölle) der Budget⸗ 
ommiſſion zur Berathung überwieſen. 

Bei Titel 2 (Tabakszölle) tritt Abg. Rö icke⸗ 
Kaiſerslautern (b. k. Fr.) für die Erhöhung von 
Tabaksſteuern ein. Er führt als Grund den Tief⸗ 
Rand der Preiſe für Tabal an. Es iſt durchaus 
möglich, aus inländiſchem Tabak gute Qualitäten 
herzuſtellen. Die Erhöhung der Importzölle würde 
deſſen Verwerthung erleichtern. Die Art, wie die 
Steuer auf die inländiſche Produktion erhoben wird, 
iſt beſonders für die Pflanzer ſehr beſchwerlich. 
Nöthig iſt eine Aenderung auf geſetzlichem Wege. 
Es müßte nicht mehr nach Gewicht, ſon dern nach 
der bebauten Flüche und noch beſſer nach dem 

erth beſteuert werden. 

Abg. Moltenbuhr (Soz.): Der deutſche 
Tabak iſt zur Cigarrenfabrikation garnicht geeignet. 
Man thut den Tabakbauern einen ſchlechten Dienft, 
wenn man ihnen mit Zollerhöhungen zu Helfen 
glaubt. Ueberall, wo hohe Zölle find, finkt der 
Eigarrenkonſum und ſteigt der Cigarrettenkonſum. 
In dieſem Falle könnte man dann den deutſchen 
Tabak garnicht mehr brauchen und könnte ihn 
ruhig als Zierpflanze benutzen. 

Staatsſekretär Freiherr von T hielmann: 
Man hatte an der Sorbonne eine Preisfrage 
geſtellt: Weshalb 45 Fi todler Fiſch mehr als 
anden lange Erörterungen 
ſtatt, dis man die Sache untersuchte Da che 
es ſich, daß bie Thatſach garnicht richtig war. 
Ebenſo läßt es ſich nicht ſagen, daß der Tabakbau 
dauernd zurückgegangen ſei. Die Flächenſteuer 
hatten wir von 1869 bis 1879. In ſchlechten 
Jahren wurde durch ſie aber der Tabakbauer 
ſchwer geſchädigt. Aus dieſem Grunde iſt man 
zur Gewichtsſteuer übergegangen. Die Werth⸗ 
feuer liegt noch ſchwieriger, als der Werthzoll, 
da der Werth des Tabaks nach dem Jahre und 
der Art der Bebauung ſehr wechſelt. Wie eine 
Steuerbehörde bei der Veranlagung der Steuer 
augeben ſoll, welchen Werth der Tabak haben ſoll, 
iſt mir unverſtändlich. Durch die Einführung der 
Werthſteuer würde der Tabalbau ſchwer geſchädigt 
werden. f 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Der Haupt⸗ 
ee des Rückganges des Tabakbaues a 
en die Bauern jagen : Ehe wir dieſe Plackereien 

er Steuerbehörden haben, wollen wir lieber den 
Tabakbau aufgeben. Es hat ſich auch gezeigt, daß, 
N weniger die Dörfer Tabakbau trieben, ſie deſto 
1 W unge Redner tritt für gleiche Er⸗ 
Lothringen a ones ein, wie ſie in Elſaß⸗ 
c b v., (b. k. Fr.) beharrt auf ſeinen 

Abg. Schr. Heyl zu Herrus ): 
Er treibe Tabakbau in beſchränktem Basale > 
müſſe konſtatiren, daß er dabei mit Unterbilonz 
arbeite. 

Es folgen Bemerkungen der Abgg. Molken⸗ 
buhr und Aöſicke⸗Ralſerslauternn. 

Der Titel wird bewilligt, ebenſo die übrigen 

cbrauchsſteuern mit Ausnahme der nicht auf der 
Tagesordnung befindlichen Zuckerſteuer. 

Bewilligt wird auch das Kapitel Reichsſtempel⸗ 
abgaben. 


die Präfident Graf Balleſtrem ſchlägt vor, 
zu peiden nüchſten Tage die Sitzungen ausfallen 
zur Erle um der Budgetkommiſſion Gelegenheit 
machen 0 9 zu 125 m 
un onnerſta 8 
Wehmungsfagen, Waptpıäfurgen, Peulonen. 
(Schluß gegen 3 Uhr.) 


— 
Verrathene Küſſe. 
Novellette von Th. V. Gall, 

f (Nachdruck verboten.) 
Die Gavotte war auf ausdrücklichen Wunſch 
en dem Programm eingefügt worden. 
dieſen alten, ſchönen Tanz; er erinnerte 
€ eigene Jugend — an eine Zeit, die 


Anden war, an der er aber noch 
mt voller Seele hing. 


Er liebte 
ihn an h 


1898 wird ohne Debatte er⸗ 


gewährte ?“ 


Ebenſo ausdrücklich hatte der alte Herr be⸗ 


ſtimmt, daß ſich die Damen ihre Kavaliere zu 
dieſem Tanze ſelber wählen ſollten. 


war er andererſeits wleder galant genug, 
ſchönen Geſchlecht manche Freiheit zu geſtatten. 
Ueberdies gewährte es 
Minneſplel der Jugend beobachten zu dürfen. 
Und er meinte, die Damen plauderten die Geheim⸗ 
niſſe ihres Herzens niemals unverhüllter aus, als 


wenn man ihnen Gelegenheit biete, ſich nach eigener 


Wahl den Tänzer auszuſuchen. 


Rita ging ſpähend durch den Saal bis ſie 


Briſſo's anſichtig wurde. 
Er hatte den blonden Krauskopf an 


„Herr Leutnant —“ 
„Gnädige Komteſſe!“ 


Das hübſche Geſicht des Offtziers ſtrahlte vor 
Dann führte er 
wo die übrigen 


Glück. Er verneigte ſich tief. 
ſeine Dame hinein in den Saal, 
Paare bereits aufgeſtellt waren. 


Nach einigen präludirenden Akkorden begann 
das Orcheſter leiſe den alten königlichen Tanz zu 
ſpielen — jene herrliche, choreographiſche Schöpfung, 
die ſchon vor bald einem halben Jahrtauſend die 
Menſchheit entzückt hatte und die heute, zu neuem 


Leben wieder erweckt, ihrer Wirkung noch ebenfo 
gewiß iſt. 

„Hoffentlich find Ste mir nicht böſe!“ flüſter⸗ 
te Rita, als ſie bei elner Wendung, wie ſie dieſer 
figurenreiche Tanz vorſchreibt, mit dem kleinen 
roſenrothen Mund beinahe das Ohr des jungen 
Offtziers ſtreifte. 

„Aber welche Veranlaſſung könnte ich haben?“ 

„Je nun: es iſt bereits das dritte Mal, daß 
ich Sie zum Tanze auffordere!“ 

„Sie ahnen garnicht, wie glücklich Ste mich 
damit machen!“ 


„Trau Einer den Männern,“ verſetzte ſie be⸗ 


deutungsvoll. 

„Rita!“ murmelte er — und preßte den 
ſchönen Körper mit Ungeſtüm an ſich. 

Sie entwand fi ihm ebenſo ſchnell wie gewandt. 

„Wollen Sie wohl artig ‚fein, Briſſo!l . 
Die Männer find im Grunde wie der böſe Feind 


ſelber! ... Wenn man ihnen einen Finger reicht, 


wollen fie fofort die ganze Hand!“ — 

Der Ball war gewiſſermaßen die Vorfeler zu 
einem ferneren Feſte, das gleichfalls bereits in den 
nächſten Tagen ftattfinden ſollte. Der Fürft, ein 
großer Anhänger des winterlichen Sports, pflegte 
alljährlich eine Schlittenfahrt zu veranſtalten. Das 
Ziel derſelben bildete die „Aventiure“, ein altes, 
ſchönes, inmitten weiter Forſten gelegenes Jagd⸗ 
ſchloß. Und dieſer Ausflug fand ſeinen Abſchluß 
durch eine Epiſode, die der hohe Gaſtgeber mit 
ebenſo viel Geſchick wie Menſchenkenntniß in Szene 
zu ſetzen verſtand. 

Fürſt Max gehörte zu jenen Throngeborenen, 
welche die ihnen vom Schickſal zugewiejene Stellung 
auf das Würdigſte ausfüllen. Wohl jeder ſeiner 
Unterthanen lag ihm am Herzen. Vielleicht wollte 
er ihnen auf dieſe Welſe ein Glück zu Theil 
werden laſſen, daß er ſelbſt eigentlich nicht gefunden. 
Denn er hatte, einem Jugendideal entſagend, unter 
dem Bannwort der Polltik die ungeliebte Frau 
zum Altar geführt, und ſeitdem hatte er, wie der 
Hofklatſch wiſſen wollte, einen Sport darin ge⸗ 
funden, Andere glücklich zu machen. 

Unter den tanzenden Paaren tauchte Briſſo's 
ſchlanke ebenmäßige Figur auf. 

„Ja, ſo ſah fie aus: ... Er war ihr Sohn 
— ihr Ebenbild! ... Längſt ſchon ruhte fie 
unter dem epheuumſponnenen Erdhügel. Aber in 
meinem Herzen lebt ſie fort — ungeſchwächt, um⸗ 
floſſen vom Liebreiz der Jugend! Iſt es 
nicht mehr als billig, daß ich ihr noch in ihrem 
Sohne für das Glück danke, das fie mir einſt 


* * 


* 

Ein Waldespfad, möglichſt abſelts von der 
kleinen Reſidenz, wo dieſe Geſchichte ſplelt. Die Achte 
und Zweige dicht einge wickelt in kriſtallene, ſammet⸗ 
weiche Schneeflocken. Der Fußweg fo ſchmal, daß 
die zwei jungen Menſchenkinder, die trotz der 
winterlichen Kälte luſtwandeln, dicht an einander 
geſchmlegt einherſchrelten müſſen: Komteſſe Rita und 

utnant Brlſſo. 
95 B Gt Du Dich denn ſo oft um?“ 
fragte ſie, ſtehen bleibend. f 

„That ich das?“ 

„Gewiß! Schon mehrmals 
glaube, Du haſt Angſt?“ 

„Ich, Rita? . . Wovor denn?“ 

„Nun, daß uns jemand hier ſehen könnte“. 
Ich — ich frage garnichts darnach! Mir wäre 
es ganz gleich, und wenn eine ganze Eskadron 
Huſaren plötzlich auftauchte!“ 


Ich 


So ent⸗ 
ſchieden er an ſeinem Hofe auf das Dekorum hielt, 
dem 


ihm große Freude, das 


eine 
Säule gelehnt und ſchien das junge Mädchen nicht 
eher wahrzunehmen, bis es dicht vor ihm ſtand. 


Das hübſche Auge blitzte muthlg, der kleine, in 


eleganten Pelzſtiefelchen ſteckende Fuß ſtampfte 
energiſch den hartgefrorenen Boden. 

„Auch wenn Deine Mama käme?“ 

„Die erſt recht!... Einmal muß” fie es 
doch erfahren! ... Hoffentlich läßt fie mich dann 
endlich einmal mit dem Baron von Wilſach in 
Ruhe, dem abſcheulichen Menſchen, den ich nie 
und nimmer heirathen werde!“ 

„Aber er iſt reich, Rita, während ich —“ 

„Papperlapapp! ... Weißt Du nichts Ge⸗ 
ſcheidteres zu erzählen! .. . Ich habe Dir ſchon 
jo oft geſagt, daß ich Dich allein heirathe!“ 

„Meine ſüße, heißgeliebte Rita —“ 

Er wollte ſie an ſich ziehen, allein ſie ent⸗ 
wand ſich geſchickt ſeiner Umarmung. 

„Nicht ſo ſtürmiſch, Herr Leutnant!“ 

„Einen Kuß wirſt Du mir doch geben — einen 
einzigen! Den erſten! 

„Nichts zu machen!. 
Zeit!“ 

„Wie garſtig das von Dir iſt,“ ſchmollte 
er ... „Wann wirſt Du mir endlich dieſe Gunſt 
gewähren!“ 

„Morgen!“ 

„Morgen?“ wiederholte er . „Wie ſoll 
ich das verſtehen? ... Und warum dann gerade?“ 

„Morgen,“ ſagte ſie, wieder näher kommend 
„findet ja die Schlittenfahrt nach der „Aventlure“ 
ſtatt .. . Richtig, Du weißt noch nicht die große 
Neuigkeit, derentwegen ich eigentlich einzig und 
allein hergekommen bin ... Alſo denke Dir: der 
Fürſt hat beſtimmt, daß wir in einem und dem⸗ 
ſelben Schlitten fahren ſollen!“ 

„Das iſt reizend,“ jubelte er auf! 
„Ganz allein mit Dir! ... Inmitten der ſtillen, 
weiten Natur, während es ſauſend dahin geht 
durch die ſchneebedeckte Landſchaft!“ 

„Hoffentlich wirſt Du recht artig ſein,“ fuhr 
fie in ſchelmiſchem Ernſt fort . . . „Aber den 
verſprochenen Kuß erhältſt Du — mein Wort 
darauf!“ 8 

„Der ſoll mir ſchmecken,“ ſchmunzelte der 
junge Offizier, indem er die Spitzen feines wunder⸗ 
hübſchen, ſeidenweichen und für einen Leutnant 
ſchon faſt viel zu ſtattlichen Schnurrbarts glüdjeltg 
aufwirbelte. 


.. Damit hat es noch 


* * 


* 

Die „Aventlure“, ein alter, ſchöner Bau im 
Rokoko⸗Stil, nahm fi aus wie ein Dornröschen, 
das nach langem Schlafe dem Daſein wiederge⸗ 
geben worden. Dle Säle waren in ein Lichtmeer 
getaucht, in den Korridoren liefen goldbetreßte 
Diener geſchäftig hin und her. 

Der Fürſt ging prüfend durch die Flucht der 
ſeſtlich geſchmückten Räume. 

Da er es mit ſeinen Pflichten als Gaſtgeber 
ſehr ſtreng nahm, war er rechtzeitig hier, um die 
Geladenen ſelber bei ihrer Ankunft zu begrüßen. 

Ein Schlitten kam und noch einer, ſchon aus 
der Ferne gemeldet durch weit voraustönendes 
Schellengeläute ... Heiſſa, wie die edlen Roſſe 
ausgriffen, mit den Hufen kaum den Schnee be⸗ 
rührend, der die Landſchaft tief eingehüllt hatte in 
ſein demantenes Gewand! ... Dabei wirbelte 
dieſer unaufhörlich von Neuem herunter, wie wenn 
er Freude habe an der Luſtbarkeit, die eben hier 
in Szene ging. N 

Die Gräfin Traſten und Baron Wllſach be⸗ 
fanden ſich unter Denen, die zuerſt anlangten. 

„Ah, Durchlaucht,“ ſagte ſie, „der Baron und 
ich — wir haben uns ſchon den Kopf darüber 
zerbrochen, was denn die eigentliche piece de 
resistance des heutigen Feſtes fein wird!“ 

Der Fürſt lächelte verſchwiegen. 

„wine Ueberraſchung ganz eigenſter Art — 
eine Verlobung!“ 

„In unſeren Kreiſen?“ 

„Selbſtverſtündlich, liebe Gräfin! ... Sonft 
hätte doch das für Sie,“ fügte er ironiſch hinzu, 
„wenig Jutereſſe!“ 

„Und die Namen?“ 

„Damit hapert es! .. . Ich vermuthe aller⸗ 
dings, wer es wohl ſein könne — aber beſtimmt 
weiß ich's ſelber noch nicht!“ 

„Wie ſoll ich das verftehen ?“ fragte die Gräfin 
— und auch die übrigen Anweſenden traten, 
deutliche Spannung in den Zügen, hinzu. 

„Sehr einfach! ... Ich meine; wenn fi 
zwel lieben. fo werden fie ſich auch küſſen!“ 

ah ſtimmt wohl, doch —* 

„Alſo Diejenigen, die ſich während der Schlitten⸗ 
fahrt geküßt haben — das iſt das N 
a wir feiern wollen!“ 

„Eine allerliebſte, launige dee,“ m 
Gräfin lachend .. Aber 1 8 une; 

„Soll das heißen, das die jungen Leute etwas 
dagegen einzuwenden haben?“ 

„Das gewiß nicht, Durchlaucht — ich meine 
nur, woran ich aller Welt man erkennen ſoll, daß 
ſich das Pärchen geküßt hat?“ 


G 


R 


r 


(Zweites Blatt.) 
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„Da haben Sie recht, Gräfin! .. Alſo hören 
Sie! .. Wir alle bleiben hier im Veſtibül ver⸗ 
ſammelt. So empfangen wir jedes Paar, das 
“ri Schlitten entſteigt. Und wo wir wahrnehmen, 
e 


* 


* 
* 

Ein Schellengeläute nach dem anderen erklang 
vor der „Aventiure*. Immer größer wurde die 
Schaar Derer, die den Schlitten entſtiegen und fich 
im Veſtibül verſammelten. a 

„Köftlih,“ rief man, als der Fürſt feinen 
Plan enthüllt. 

„Ich bin wirklich neugierig, wer das Paar 
ſein mag,“ ſagte die Gräfin, fragend im Kreiſe 
Umſchau haltend... „Wahrſcheinlich Lotti von 
der Karſt und der Oberförſter Wutsdorff — die 
habe ich längſt im Verdacht, daß zwiſchen ihnen 
geflirtet wird!“ 

„Nur Geduld Gräfin! ... Es wird ſich bald 
herausſtellen!“ 


„Ah!“ 
Briſſo und Rita waren eingetreten — ihnen 7 
galt dieſer gemeinſame Ruf des Erſtaunens, dem | 


dann ein unter fröhlichem Gekicher einſetzender 
und dann zu hellem, lautem und herzlichem Jubel b 
anwachſender Frohſinn folgte. N 

„Du Rita,“ ſchalt die Gräfin, ihren großen * 
Fächer ſo heftig zuſammenrollend, daß die Speichen 55 
knatterten — „das iſt unerhört! Du — Du 
läßt Dich küſſen!“ 3 

Das junge Mädchen erröthete bis herauf zu den f 
Schläſen! 

„Was iſt denn dabei Schlimmes,“ ſagte der 
Fürſt begütigend, „wenn ſich Brautleute küſſen !. 
Denn ich bin überzeugt, lieber Ranfft,“ fuhr er fort, 
indem er ſich an den jungen Offizier wandte, „daß 
Sie dieſe Dame lieben und einverftanden find, hier 
die Verlobung mit ihr zu feleren !“ * 

„Oh mein Gott,“ ſtammelte dieſer . .. „Wäre 
es denn möglich! ... Und Sie ſelber Durch⸗ 
laucht —“ 

Rita's Augen füllten ſich mit Thränen. Sie 
warf ſich ſchluchzend an die Bruſt des Vaters, der 
ohne Rückſicht auf das noch immer ſtrenge Geſicht 
feiner Gattin die Arme ſchützend um ſein Kind 
ſchlang. 

„Die Zeit heilt alle Wunden,“ ſagte der Fürſt 
bedeutungsvoll zur Gräfin, und ihr galant den Arm 
bietend, um ſie zu der harrenden Feſtestafel zu 0 
führen, flüſterte er ihr zu: 1 

„Für Rita's Ausſteuer ſorge ich!... Und 
ebenſo dafür, daß es den jungen Leuten an nichts 
fehle!“ — — 

In dem Feſtesrauſch, der jetzt folgte, dei dem 
Klang der Gläſer, den Toaſten, die ausgebracht 
wurden, und den Glückwünſchen, mit denen man 
fie beſtürmte, fanden die Verlobten kaum Zeit, ſich 
ſelbſt anzuhören und ihre Gedanken zu tauſchen. 

„Ich bin nur neugierig,” meinte Rita zu dem 
jungen Offizter, „woher fie Alle wußten, daß wir 
uns im Schlitten geküßt hatten!“ 

„Das Näthjel will ich Ihnen löſen, mein liebes 
Kind,“ verſetzte der Fürſt, der eben hinzutrat und 
dieſe Worte gehört hatte ... „Sehen Sie: draußen 
friert und ſchneit es doch nach Herzensluſt. Nun 
hat der Bart, die Zierde des Mannes, die vielleicht 
nicht ganz angenehme Eigenſchaft, ſich bei ſolchem 
Wetter in ein ſtruppiges, von Reif ſtarrendes Ungee 
thüm zu verwandeln. Das war denn auch bi 
ſümmtlichen Bärten der Fall, die wir, als wir im 
Veſtibül verſammelt waren, zu ſehen belamen. Nur 4 
derjenige ihres Verlobten zeigte weder Eiszapfen 
noch Schneeflocken. Kein Wunder, Rita — ſie 
mußten wohl oder übel zum Thauen kommen unter 
den Küſſen, die Ihr ſchöner Mund gab und nahm!“ 


— 
Aus der Provinz. 


Elbing, 22. Februar. Ueber ein in Aus⸗ 
ſicht genommenes Elettrizitäts werk an den 
geneigten Ebenen des Oberländiſchen Kanals hielt 
Zuckerfabritdtrektor Stemens⸗Hirſchfeld am Mittwoch 
in der Landwirthſchaftlichen Geſellſchaft zu Pr. 
Holland einen Vortrag. — In letzter Zeit fanden 
mehrere Einbruchsdiebſtähle ſtatt, bei 
welchen verhältnißmäßig große Werthe abhanden 
kamen. Geſtern Abend iſt es endlich der Polizei 
gelungen, die Diebesbande zu verhaften. Es fanden 
ſich ganze Waarenlager geſtohlener Sachen in den 
Wohnungen der Diebe vor. — Die gute alte 
Zeit liegt manchem ehrbaren Spießbürger unver 
geßlich in den Gliedern; ſie muß doch zu ſchön 
geweſen ſein, und das Sehnen nach ihr zeitigt die 
allerwunderlichſten Blüthen; ſo ſoll in der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung irgend einer kleinen Stadt, 
wie die „Elb. Ztg.“ behauptet, ein Stadtverordneter 
allen Ernſtes den Antrag geſtellt haben, zur Er 
mäßigung der Kommunalſteuern die ſtädtiſchen 
Straßenlaternen abzuſchaffen, weil dieſelben nur 
denjenigen zu gute kämen, die ſich Nachts herum⸗ 


3 


8 


. 
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15. Proz. Waſſer zugeſetzt hatte. 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 

Die Dungabfuhr von dem hieſigen 
ſtädtiſchen Schlachthofe, ſowie dem Vieh⸗ 
und Pferdemarkt hierſelbſt if für die 
Zeit vom 1. April 1902 ab auf drei 


wel 
Alk Unterſuchungsſachen und Unfallſachen | eventuell auch auf 


treiben, und es viel beſſer wäre, wenn die Leute 
Abends hübſch zu Hauſe blieben. Wer aber 
Abends durchaus ausgehen will, könnte ſich mit 
einer Laterne verſehen, wie es in der guten alten 
Zeit geweſen wäre. — — 

* Konitz, 24. Februar. Wegen Mordes 
wurde von hieſigen Schwurgericht der 48 Jahre 
alte Maurer Auguſt Steinborn aus Konitz zum 
Tode verurtheilt. Steinborn iſt für ſchuldig be⸗ 
funden worden, am 6. November 1901 ſeine um 
23 Jahre ältere Ehefrau, Albertine geb. Marquardt, 
verwittwet geweſene Haſſe, vorſätzlich und mit 
Ueberlegung getödtet zu haben und zwar durch 
einen Stich in die Bruſt mit einem haarſcharf ge⸗ 
ſchliffenen Küchenmeſſer. Frau Steinborn ſtarb 
zwar erſt am 9. November, nach dem ärztlichen 
Sektlonsbeſunde iſt der Tod jedoch infolge Ver— 
blutung, durch die äußere Verletzung und Durch⸗ 
ſchlagen einer inneren Bruſtarterie herbeigeführt. 
Steinborn, der damals auch einen Selbſtmordver⸗ 
ſuch unternommen hatte, iſt mehrfach wegen Dieb⸗ 
ſtahls, Körperverletzung und Widerſtandes gegen 
die Staatsgewalt vorbeſtraft. Er ſtand in dem 
Rufe eines arbeitsſcheuen, dem Trunke ergebenen 
Menſchen und es ſollen daraus entſtandene eheliche 
Zwiſtigkeiten der Beweggrund der That geweſen ſein. 

* Neuenburg, 24. Februar. Einen ſeltenen 
Wintergaſt beherbergt ein Beſitzer in Sibſau. 
Daſelbſt war nach der „Oſtd. Pr.“ im vorigen 
Herbſt ein junger Storch von ſeinen Eltern mit 
kräftigen Schnabelhleben aus dem Neſt geworfen 
worden, vermuthlich, weil er nicht zur rechten Zeit 
flügge werden würde, um dle große Reiſe mit zu unter⸗ 
nehmen. Die Familie des Beſitzers nahm ſich der 
verwundeten Walſe an, heilte die Wunden und 
fütterte fie groß. Nun ſtolzirt der ausgewachſene 
Storch auf dem Hofe umher, unternimmt wohl 
auch ab und zu kleinere Ausflüge ins Dorf oder 
Feld, kehrt aber immer wieder in ſein gaſtliches 
Heim zurück. Wenn das alte Storchenpaar im 
Frühling zurückkehrt, wird der zweite Akt des 
Luſiſpieles beginnen. 

* Mormditt, 20. Februar. Heute Vormittag 
vor dem Unterricht ſtürzte der 12 jährige Schüler 
Geng von hier aus dem ca. 5 Meter hohen 
Fenſter in der katholiſchen Volksſchule. Derſelbe 
kletterte nämlich durch das Fenſter und ſtieg auf 
den Abſatz der Mauer, wo er nach der „Erml. 
Ztg.“ einige Schritte weiterging und in das andere 
offene Fenſter gelangen wollte. Das Fenſter hatten 
jedoch inzwiſchen einige andere Mitſchüler zugemacht. 
Da ihm ſchließlich wegen der Kälte die Hände 
verſagten, glitt er aus und ſtürzte hinunter. Er 
hat ſich ſehr ſchwere innere Verletzungen und 
Gehirnerſchütterung zugezogen. An ſeinem Auf⸗ 
kommen wird gezweifelt. 

* pelplin, 21. Februar. Heute ſtatteten 
Diebe dem Gaſtwirth Wölk in Adl. Liebenau 
einen nächtlichen Beſuch ab. Dieſelben ſtahlen 
aus dem Laden was zu erreichen war: Zigarren, 
Wurſt und Schnaps. Ebenfalls in dieſer Nacht 
find Diebe in die Kirche in Adl. Rauden ein 
gedrungen, haben zwei Opferkaſſen erbrochen und 
ihres Inhalts beraubt. Von den Thätern fehlt 
jede Spur. 


* Darkehmen, 22. Februar. Am Sonn⸗ 


abend hat der Gutsbeſitzer L. in Schikarowen 


feinen Schweizer, welcher mit einem Zehnpfund⸗ 
gewicht nach ihm ſchlug, nach dem „Geſ.“ in der 
Nothwehr erſchlagen. L. hat ſich ſodann der 
Behörde geſtellt. Er befindet ſich auf freiem Fuß. 

* Labiau, 24. Februar. Einen inte⸗ 
reſſanten Verſuch hat der Gärtnerelbeſitzer 
Perlbach gemacht. Er hat ſeine Bienenvölker zur 
Ueberwinterung in eines ſeiner Gewächshäuſer 
geſtellt, wo ſtändig eine Wärme von 12 bis 
13 Grad Röéaumur herrſcht. Die in dem Raume 
in großer Anzahl befindlichen blühenden Pflanzen 
werden nun am Tage von den Bienen beflogen. 
Sobald ſich die Sonne ſenkt, ſuchen die Bienen 
ihre Wohnungen auf, in welchen ſie, außer dem 
Eintragen von Honig, auch bereits Brut angeſetzt 


haben. Man wird darauf geſpant ſein dürfen, 
welche weiteren Erfahrungen dieſes Experiment 
ergiebt. 


Vermiſchtes. \ 


Generalleutnant v. Alten, der frü⸗ 
here Gerichtsherr im Gumbinner Prozeß, hat in 
Berlin dauernden Wohnſitz genommen. 

Die Strafkammer in Ratibor (Schleſien) 
verurtheilte den Gutsbeſitzer Katſchinski zu 6 Mo⸗ 
naten Gefängniß, weil er von ihm gelieferter Milch 


Durch Bergſtürze iſt die Exiſtenz des 
Dorfes Schwanden im Berner Oberland bedroht. 
Die Bewohner müſſen ihre Häuſer verlaſſen. 

Vom Kriegsgericht in Neiſſe (Schle⸗ 
ſien) wurde der Musketier Klonicke, der verſucht 
hatte, das Militärarreſthaus in Brand zu ſtecken, 
zu 4 Jahren Zuchthaus verurtheilt. a 

Böſe Nachrichten kommen zur Ab⸗ 
wechſelung wieder einmal aus Petersburg, 
wo es am Stiftungstage der Univerſität entſetzliche 
Szenen gab. Die Studenten waren maſſenhaft 
nach dem Volkstheater gewandert, verlcjen Pro⸗ 
klamationen und hielten Anſprachen an das Volk. 
Unter den Beſuchern befand ſich eine große An⸗ 
zahl von Hausknechten, die extra dorthin beordert 
waren. Plötzlich brach ein furchtbarer Lärm los. 
Die Studenten wurden gräßlich zugerichtet, mit 
Fäuſten und Knütteln bearbeitet; verſchiedene 
waren bis zur Unkenntlichkeit entſtellt. 20 Schwer⸗ 
verletzte wurden ins Hoſpital getragen. 

Der frühere Kommis der Liverpooler 
Bank Goudie, der die Bank durch Wechſel⸗ 
fälſchungen um 170 000 Pfund geſchädigt hat, 
wurde vom Central⸗Strafgerichtshof in London zu 
10 Jahren Zuchthaus verurtheilt. Von drei 
Spleßgeſellen des Goudie, die ſeinen Raub theilten 
und ihn ihrerſeits wieder betrogen, erhlelten einer 
10, die beiden anderen je 2 Jahre Zuchthaus. 

In Berlin giebt es neben der höchſten 
Bildung eine Unſumme von Leichtgläubig⸗ 
keit, Gedankenloſigkeit und Mangel an kritiſcher 
Urtheilsfähigkeit. Wie ſehr beiſpielsweiſe die 
Kurpfuſcherei in Berlin blüht und trotz 
aller Bekämpfung in den letzten Jahren noch zu⸗ 
genommen hat, geht aus einer Darſtellang in dem 
neueſten Verwaltungsbericht des Polizelpräſidiums 
hervor, worüber die „Nat.⸗Ztg.“ berichtet: Eine 
im Jahre 1897 vorgenommene Zählung aller in 
Berlin anſäſſigen Kurpfuſcher ergab die erſtaunliche 
Zahl von 476 gewerbsmäßlgen Heilkünſtlern; bei 
einer Zahl von 2196 Aerzten ſtanden einem 
Kurpfuſcher nur 4,6 Aerzte gegenüber. Dieſe 
ſtarke Zunahme iſt hauptſächlich in den letzten 
Jahrzehnten erfolgt; während jelt 1879 die Ein⸗ 
wohnerzahl um 61 Proz., die Zahl der Aerzte 
um 102 Proz. geſtiegen war, hatte ſich das Kur⸗ 
pfuſcherthum um 1567 Prozent vermehrt! Von 
123 männlichen Kurpfuſchern waren 20 Proz. 
aus dem Diener⸗ und Arbeiterſtande hervorge⸗ 
gangen, 40 Proz. aus dem Handwerkerſtande. 
Von 125 Heilkünſtlerinnen waren früher 58 Proz. 
Dienſtmädchen, 24 Proz. Konfeltioneujen, 10 Proz. 
Arbeiterinnen. Von den männlichen Kurpfuſchern 
waren 29 Proz., von den weiblichen 15 Proz. 
wegen Vergehen oder Verbrechen zum Theil wieder⸗ 
holt beſtraft worden. Trotz alledem gewinnt die 
Kurpfuſcherei immer mehr an Boden und iſt auch 
offenbar ſehr lohnend. Zu Reklamezwecken er⸗ 
ſcheinen in Berlin ſechs Kurpfuſcher⸗Zeitungen. 

Präſident Rooſevelt als Wirth. 
Rooſevelts Bellebtheit bei den Amerikanern hat 
ſich in dem ſpontanen und ſehr herzlichen Mit⸗ 
gefühl gezeigt, das ihm von allen Seiten während 
der angſtvollen Zeit, in der ſein Sohn krank war, 
entgegengebracht wurde. Vor allem hat ihm, wie 
ein engliſches Blatt ſchreibt, ſeine Gaſtfreundſchaft 
die Sympathien gewonnen. Er iſt viel zugänglicher 
als früher. Mrs. Rooſeveld muß ihr eAnordnun⸗ 
gen für das Frühſtück, Mittageſſen und Gabel⸗ 
frühſtück immer jehr reichlich treffen, denn bis die 
Zeit herankommt, weiß ſie nie, wie viele die Tafel 
umgeben werden, an der ſie den Vorſitz führt. 
Naht die Zeit des Luncheon, ſo blickt der Präſident 
in ſeinem Bureau umher und ſagt: „Wir wollen 
frühſtücken gehen“, und dann marſchirt er an der 
Spitze der Geſellſchaft, die gerade bei ihm fit, 
ob es nun ein Mann oder ein Dutzend iſt, in das 
Eßzimmer. Seitdem er im Weißen Hauſe reſidirt, 
hat er faft jeden Tag jemand zum Diner bei ſich 
gehabt, gewöhnlich drei oder vier. Die Zahl der 
Gäſte beim Luncheon iſt durchſchnittlich drei, und 
zum Frühſtück ſind verſchledentlich ſchon ein Dutzend 
Säfte dageweſen. Dieſe Mahlzeiten find auch 
durchaus nicht förmlich. Die Gäſte kommen und 
eſſen, was die Kelle giebt. Das Menu bei Rooſe⸗ 
velts iſt einfach. Der Präſident glaubt an ein⸗ 
fache Nahrung. Gewöhnlich beſteht das Diner 
aus Auſtern oder Muſcheln, einer Suppe, 
einem Braten und einem einfachen Nachtiſch. 
Manchmal giebt es ein Entree und oft 
etwas wie Geflügelpaſtete. Wild wird häufig 
geboten. Der Präſident ſagt, er kann beſſer bei Tiſch 
ſprechen und mit weniger Furcht, unterbrochen zu 
werden, als in ſeinem Bureau, und er drängt jeden, 
mit dem er in öffentlichen Angelegenheiten zu thun 


Jun unferer Verwaltung iſt die Stelle eines 
Polizei⸗Bureau⸗Aſſiſtenten zum 1. April 
d, 38. zu beſetzen. 

werber, jedoch nur Militäranwärter, 
befähigt find, Vernehmungen in polili⸗ 


bfiftändig vorzunehmen, werden erſucht ſich 
unter Vorlage von entſprechenden Zeugniſſen, 
eines Geſundheits⸗Attef es, ſowie des Ledens⸗ 
lanſs und des Civilverſorgungsſcheines baldigſt 
an den unterzeichneten Magiſtrat zu wenden. 
Das Gehalt der Stelle beträgt 1650 M. 
ſteigend in 4 mal 4 Jahren um je 150 M. 
2 M. Außerdem wird ein Wohnungs⸗ 
geld 145 von 10% des jeweiligen Gehalts 


Die Anſtelluug erfolgt auf drei onatliche 
gegenſeitige Kündigung mit Penſionsbe⸗ 
re ung und vorläufig auf ſechsmonat⸗ 
liche Brobedienftleiftung. Bei der Penſionirung 
wird die Hälfte der Milttärdienſtzeit ange⸗ 


t. 
ie der polniſchen Sprache ift er⸗ 


wünſcht. 
Thorn, den 19. Februar 1902. 
Der Magiſtrat. 


pachten. 


reichen. 


Angebote 
Termin im Magiſtratsſitzungsſaale 
Gegenwart der etwa erſcheinenden Bleter. 
Die Bedingungen find im Bureau 1. 
einzuſehen und können auch gegen 30 
Pfennig Kopialie abgegeben werden. 
Thorn, den 21. Februar 1902. 
Der Magiſtrat. 
in» u. Verfauf von alten u. neuen 
Möbeln, I. Radzanowakl, Bacheſtraße. 


Submiſſionsofferten find bis 
zum 5. März 1902, 
a Vormittags 12 Uhr 
an den unterzeichneten Magiſtrat einzu⸗ 
Die Oeffnung der eingegangenen 


thilde“, 
ein Jahr 


zu ver⸗ 


gebot auf 
Schlachthaus“ bis 
erfolgt in dem e 
n 


u 


e ad der 
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Bekanntmachung. 
Die Lieferung von ea. 7500 Centner 
ober ſchleſiſche Würfelkohlen, Marke „Ma⸗ 
ab Mathildegrube, 
ſtädtiſche Schlachthaus für das Betriebs⸗ 
jahr 1902/03 iſt zu vergeben. 
Bedingungen können in unſerem Bureau 
I. Rafhhaus 1 Treppe eingeſehen werden. 
Angebote find poſtmäßig verſchloſſen 
und mit der Aufſcheift verſehen: „Ans 
Kohlentieferung 


zum 5. März d. Zs. 
Mittags 12 Uhr 
im genannten Bureau abzugeben. 
Thorn, den 21. Februar 1902. 
Der Magiſtrat. 
5 Ram . 4, 2. Etage eine 
Wohnung von 4 Zimmern und 
Alkoven vom 1. April ab zu vermiethen. 
Nähr. Brombergerſtraße 50. 


— 
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hat, bei ihm zu eſſen. Auch Mrs. Rooſevelt iſt 
eine reizende Wirthin und läßt ſich nlemals aus 
der Faſſung bringen, ſelbſt wenn der Präfident mit 
ſechs Gäſten ins Eßzimmer kommt, wenn nur drei 
erwartet wurden. So verlaufen die Mahlzeiten 
fröhlich. Oft wird die Polltik vergeſſen, die Gäſte 
ſchwelfen ab und ſprechen über Jagd und Kinder⸗ 
erziehung, die Verdienſte eines modernen Dichters 
oder etwas anderes, das ebenſo weit von der Staats⸗ 
kunft entfernt liegt. 

Einigen bayeriſchen Abgeordneten iſt 
nach der „Münch. Poſt“ Folgendes paſſiert: Vor einigen 
Tagen beſuchten mehrere etwas einfach ausſehende Herren ein 
Münchener ſtaatliches Inſtitut, wobei ſie auch einen Raum 
betraten, in dem der Zutritt für das Publikum verboten iſt 
Die Herren wurden von einem Diener aufgehalten, der ſie 
erſuchte, ſich zu entfernen. Die Eindringlinge! beriefen ſich 
jedoch darauf, daß ſie Mitglieder des Landtags ſeien, worauf 
dem Diener, der ſich unter einem Abgeordneten offenbar etwas 
ganz anders vorgeſtellt hatte, die zweifelnde Bemerkung ent⸗ 
ſchlüpfte. „A fo ſchaugn's aus, mit deana Köpf!“ Die Herren 
wieſen jedoch nach, daß ſie wirkliche und leibhaftige Mitglieder 
des Landtags waren, worauf ſie anſchauen durften, was ſonſt 
profanen Augen verſchleiert iſt. 


Aus den „Fliegenden Blättern“. 


Ballgeſpräch. .. Und Sie haben wirk⸗ 
lich Gedichte gemacht? — Gewiß! In meiner 
Jugend bin ich thatſüchlich unſterblich geweſen! 

Rückſichts voll. Chef (zum neuen 
Commis): Ihr Vorgänger war ein ſehr ans 
ſtändiger Menſch. Zum Beifpiel, wie er geſtorben 
iſt, hat er das im Urlaube gethan! 

Der Goldfiſch. Siehſt du, liebe Laura, 
hier iſt mein Lieblingsplätzchen ... und hier auf 
dieſem Kiſſen da knieen immer die Leutnants! 


Ein Croſt. 
Jetzt iſt's heraus, warum Dewet 
Mußt' ungefangen bleiben 


Auch dieſes Mal: das ſelt'ne Wild 
Befand ſich nicht im Trelben. 


Getrieben wurde ganz famos, 
Es konnte nicht beſſer klappen, 
Doch war der Edelhirſch ſchon fort, 
Als man gehängt die Lappen. 


So war natürlich das Reſultat 
Recht mager trotz all der Treiber: 
Ein Haufe Pferde, ein wenig Vieh, 
Dann Greiſe, Kinder, Weiber. 


Die braven Tommles find ohne Schuld, 
Sie ließen's an ſich nicht fehlen. 

Doch jämmerlich war es von Dewet, 
Sich heimlich fortzuſtehlen. 


Drum hat ganz England auch mit Stolz 
Die frohe Kunde geleſen: 

„Verloren wär' Dewet, wär’ er 

Nicht juſt wo anders geweſen.“ 


Ja, ſtolzes England, traure nicht, 
Daß wieder es ſchief gegangen: 
An Orten, wo Dewet nicht iſt, 


Kann Kitchener ihn nicht fangen. 


Vom Büchertiſch. 

Hanna Brandenfels' neueſter Roman Tante 
Jette“, die Fortſetzung ihrer ſeiner Zeit mit fo großem Bei⸗ 
fall aufgenommenen „Baroneß Köchin“, nimmt in dem 
neueſten (12.) Hefte der Illuſtrierten Zeitſchrift „Zur Guten 
Stunde“ (Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf., Deutſches 
Verlagshaus Bong & Co., Berlin W. 57) ſeinen ungemein 
feſſelnden Fortgang, während Hellmuth Willes Wiener Ro» 
man „Kartenhäuſer, die Theilnahme der Leſer nicht weniger 
in Anſpruch nimmt. Von den zeitgemäßen Auſſätzen dieſes 
Heites ſei der reich illuſtrierte Aritiel „Orginelle Frauende⸗ 
ruſe“ von Edward Stilgebauer ganzibeſonders hervorgehoben. 
— . — nn ln 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 
————æũpdvkö ñꝑꝛʃhi 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe 
Danzig, den 24. Februar 902 


ür Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden amt 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Zac. 
Proviſton uſancemäßig vom Käuſer an den Verkäufer vero et 
Weizen per Tonne von 1000 Kuogr. 
inländ. hochbunt und weiß 760 Gr. 182 Mk. 
nländiſch roth 732 Gr. 168 ſ½ Mt. } 
tranſito roth 758 Gr. 134 Mt. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 71 Gr. 


Normalgewicht 

inländ. grobtörnig 747 Gr. 145 MI 

tranſito grobkörnig 708720 Gr. 107½ 108 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 

inländiſch große 644— 701 Gr. 126 130 Mk. 


Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch weiße 156 Mk. bez. 


Mais per Tonne von 1000 Kilog. 
tranſito 98 Mk. bez. 


Wicken per Tonre von 000 Kilogr. 
tranſito 155 —160 Mk. 


Bohnen per Tonne von 1000 Kllogr. 
inländiſche 138 Mk. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr 
inländiſcher 140—152 Mk. 


Kleeſaat per 100 Kilogr. 
roth 94-96 Mk. 58 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen 4,30 — 4,70 Mk. 
Roggen 4,40 — 4,32½ Mt. 


Rohzucker. Tendenz: ſtetig. Redement 88“ Tranſit⸗ 
preis franeo Neufahrwaſſer 6,57¼ Mk. incl. Sack bez. 


Der Börſen⸗Vorſtand. 
Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 22. Februar 1002. 


Weizen 174—180 Mk., abfallende blauſpitzige Aualitat 
unter Notiz, feinſte über Notiz. 


Roggen, geſunde Qualttät 145—154 Mt. 


Cerſte nach Qualität 120 32 Mk. 
gute Brauwaare 126 —132 Mk. 


Fultererbſen 135— 145 Mk. 
Kocher bſen nom. 180—185 Mark. 
Haſer 140 —145 Mk., feinfter über Notiz. 
Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe 


Thorner Marktpreiſe v. Dienſtag 25. Februar 
Der Markt war ſchwach beſchickt. 


niedr. 

Benennung Preis 

AM | AU |, 
Base 2.0. = 100 Klo 17 40 18 — 

Roggen 8 148011520 
Gerste 3 122011280 
FT „ 11411010 
wog (Richt) )))7) 0. 1 8 — 19 — 
T . 7 — 1 91 — 
Erbſen E 17 — 118 — 
Kartoffeln 50 Kilo] 1201 2 — 
De e 1 — —1— — 
W mꝛmům .f ͥ ͥ on, 27 ” — —1— — 
Be o 2,4 Rilo | — 50 ar BER 
Rindfleiſch (Keule). 1 Kuo 1 10 120 
9 Bauchfl.) . 05 124 
Kalbfleiſ e r — 801 120 
Schweinefleiſch ua 1/20] 140 
Sammel - + 2 2.2. 5 1 — 1 120 
Gerducherter Spec 5 11601 —— 
Schmalz „„ 1 — — 1 — — 
o (( Bi FEN Br Var a 
Er An ee a a * — — 1 — —— 
Aal . 74 ee ee 
Bälle ie = a 
TE re 5 1120 140 
. ren ee = —i—-1_|— 
Baer . 8 a — 71-190 
r Pr 11— 

wege = 

N 301 
DRS ae Stüd 4 ®, 0 2 
Gänſe * 4 m 5 w 
Enten 8 | Baar 4 — 51 — 
Hübner alte Stück 1 30 2 — 
„ junge. Paar ——- - — 
. “ — 80-90 
Butter 1 Kilo] 1|80| 240 
Eier Schock 3 — [4 — 
Mil 8 1 Liter — 14— — 
are TRETEN n 
Spins 5 1/20 30 
7 r 2 — 1 2 Fr 


Köpfchen 
ie 


pro 


fr. SE e . d F. 
—0⁰ 5 ne und 
00-00 Pfg., Wachsbohnen pro Pfd. 0000 6 ne 


pro Pfund 25—40 Big, Birnen pro Pfd. (000 Big, 
Kirſchen pro Pfund 00 —00 Big, Pflaumen pro Pfl. ad 
000 Pfg., Stachelbeeren oB . 4000 Pig, Jo- 
hannisbeeren pro Pfd. 00 — 00 Pig, Himbeeren pro Pb 
60—00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 —0,00 M., Preißel 
beeren pro Liler (0—00 M., Wallnüſſe pro Pfd. 
(0—00 Pfg., Pilze pro Näpſchen 0— 40 Pfg., Krebſe 

0,00 —0,00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
lachtete Enten Stück 00—00 Mk. neue 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 PI. Erdbeeren pro Kilo 
0,00 —0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 0,00 M. Morcheln 
pro Mandel 00—00 Pfg., Champignon pro Mandel 
00—00 Pfg., Rebhühner Stück 0,00 Mk., Haſen Stüg 
0,00 —0,00 Mk., Steinbutten Kilo 0,00 Mk. Spargel 
pro Kilo 00- 00 Mt. 


—,,:,—,— 


ffir das 


für das Thorner Zeitung. 


Verkaufe mein 


Seda ckd 


uchbinder arbeiten 
Einbinden von Zeitschriften, 
Büchern etc. etc. 


werden zu billigſten Preiſen ausge⸗ 
führt. Näheres in der Expedition der 


NN 


in Mocker, maſſiv, zweiſtöckiges Wohn⸗ 
haus nebſt ca. 1000 Im großem Obſt⸗ 
garten, geeignet auch zu Bauſtellen. 


Loose 


zur Königsberger Geld⸗Lotterie. 
Ziehung am 17. und 18. April 1902. 
Loos à 3,30 Mk. 


zu haben in der 


Expedition dar „Thorner Zeitung,“ 


Wo bnangan, Bäckerſtraße 35, 
beſt. a. 4 Zimm. m. all. Zubeh. 
a 510 bezw. 620 Mk v. 1. April zu verm. 
Näh Ausk.erth. R. Thober, Grabenſtr. 16. 


Friedrichſtr. 1012 


2 Wohnungen zu je 3 Zimmern im 


Hinterhauſe vom 1. April zu vermiethen. 
P. Gehrz, Thorn III.“ Näheres beim Portier bafelbft. Be 


